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Ich,  Wolf  von  Unwerth,  ev.  Bekenntnisses,  wurde  am 

^8.  Januar  1886  als  Sohn  des  Fabrikbesitzers  Bruno  von  Un- 
rv 

wertli  und  seiner  Frau  Else,  geh.  Riesenberger,  zu  Neu-Odernitz, 
Kreis  Rothenburg  in  der  schlesischen  Oberlausitz  geboren.  Ich 
besuchte  bis  Ostern  1902  das  Pädagogium  zu  Niesky,  sodann 
die  Klosterschule  Rossleben,  die  ich  1904  mit  dem  Zeugnis  der 
Reife  verliess. 

Darauf  studierte  ich  in  Breslau,  München,  Leipzig  und 
wiederum  in  Breslau  Germanistik,  vergleichende  Sprachwissen- 
schaft und  Geschichte.  Ich  besuchte  Vorlesungen  und  Übungen 
folgender  Herren  Dozenten: 

in  Breslau:  Baumgartner,  Cichorius,  Dahn,  Freudenthal, 
Hillebrandt,  0.  Hoffmann,  Jakoby,  Kampers,  Kaufmann,  Koch, 
Muther,  Sarrazin,  Siebs,  Skutsch,  Wolf,  Ziekursch; 

in  München:  von  Heigel,  von  der  Leyen,  Paul; 

in  Leipzig:  Brugmann,  Heinze,  Holz,  Köster,  Lamprecht, 
Mogk,  Salomon,  Scholvin,  Seliger,  Sievers. 
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Einleitendes. 


Die  Arbeit,  von  der  hier  die  ersten  Kapitel  zur  Veröffent- 
lichung gelangen,  erscheint  vollständig  in  der  von  Professor 
Dr.  Theodor  Siebs  und  Stadtbibliothekar  Dr.  Max  Hippe  heraus- 
gegebenen Serie  „Wort  und  Brauch“  (Verlag  von  M.u.H.  Marcus 
in  Breslau)  unter  dem  Titel:  Die  schlesische  Mundart,  in 
ihren  Lautverhältnissen  grammatisch  und  geogra- 
phisch dargestellt. 

Zur  Veranschaulichung  der  geographischen  Verhältnisse 
werden  ihr  daselbst  auch  zwei  Karten  beigegeben,  auf  die  ich 
hier  verweise. 

Die  Benennungen  der  einzelnen  Teilmundarten,  die  ich  hier 
verwende  und  die  in  der  vollständigen  Arbeit  ihre  genauere 
Begründung  finden,  sind  folgende: 

als  Stammundarten  bezeichne  ich  die  Mundarten  der 
schlesischen  Lausitz  und  des  südlichen  und  östlichen  Schlesiens 
bis  etwa  zu  der  Nordgrenze:  Sagan — Haynau  — Liegnitz  — 
Kanth  — Breslau  — Bernstadt  — Mittelwalde, 

sie  zerfallen  in  das  Glätzische,  das  nördlich  sich  daran- 
schliessende  Gebirgsschlesische  und  das  Lausitzisch- 
Schlesische,  das  in  der  Lausitz  und  andrerseits  auch  östlich 
vom  Gebirgsschlesischen  (von  der  Linie  Kanth  — Strehlen  — 
Neisse  ab  nach  Osten  zu)  gesprochen  wird; 

als  Diphthongierungsmundarten  bezeichne  ich  die 
nördlich  von  den  Stammundarten  geltenden  Dialekte; 

unter  ihnen  wird  als  Glogauisch  die  Mundart  vornehm- 
lich des  Glogauer  Kreises  und  der  anschliessenden  Striche,  als 
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Grünbergisch  die  Mundart  des  Grünberger  Kreises  bezeichnet. 
Die  letztere  stimmt  in  der  Hauptsache  auch  überein  mit  der 
östlich  und  südlich  vom  Glogauischen  herrschenden  Diphthon- 
gierungsmundart. 

Ein  Übergangsglied  zwischen  Stamm-  und  Diphthongierungs- 
mundarten bildet  im  Neumarkter  und  Teilen  des  Liegnitzer 
Kreises  die  sogen.  Kräutermundart. 


Zur  Schreibung. 

Für  die  phonetische  Schreibung  der  schlesischen  Mund- 
arten sind  in  Heft  XVII  der  Mitteilungen  der  Schlesischen 
Gesellschaft  für  Volkskunde  (hrsg.  von  Th.  Siebs)  ins  einzelne 
gehende  Vorschläge  gemacht  worden  (S.  54  ff.). 

Da  ich  mich  diesen  genau  anschliesse,  so  kann  ich  zur 
Erklärung  meiner  Transskription  auf  sie  verweisen. 


1.  Kapitel. 

Die  mittelhochdeutschen  kurzen  Vokale. 

I.  Mhd.  a. 

§ 1- 

Mild,  a bleibt  im  schles.  Gesamtgebiet  erhalten 

1)  vor  folgendem  n + Verschlusslaut 

z.  B.  andj*  ander , gants  ganz,  want  Wand,  lank  lang, 
anl  Angel 

Anm.  1.  Im  Präteritum  der  starken  Verben,  deren  Wurzel  auf  n -j- 
Verschlusslaut  ausgeht,  ist  analogisch  o eingeführt  worden:  font  fand, 
fyfonk  versank  wird  gebildet  zum  urspr.  Plural  funda,  funka  und  Partizip 
gefunda  wie  storp  starb  neben  sturva,  gesturva  steht. 

2)  vor  folgendem  Velarlaut: 

hake  Hache,  dakte  deckte , macjia  machen,  tage  (lausitz. 
däge)  Tage,  gäkan  gackern,  de  bäcjie  Bach. 

Anm.  2.  Das  Glätzische  zeigt  im  Präteritum  sog.  rückumlautender 
Verba,  deren  Stamm  auf  Velar  ausgeht,  in  Analogie  zu  andern  (fotste  setzte, 
loste  löschte ) ebenfalls  o : wokt  weckte,  lokt  leckte  (Pautsch  a.  a.  0.  § 28). 

Anm.  3.  Im  Präteritum  starker  Verba  der  4.  und  5.  Ablautsreihe, 
deren  Stamm  auf  Velar  schliesst,  tritt  allgemein  durch  Analogie  der  o-Laut 
ein:  bröch  brach,  stöch  stach,  fök  sah , löga  lagen. 

Anm.  4.  Im  sogen.  Oberdörfischen,  der  Mundart  der  südlichen  Graf- 
schaft Glatz  (südl.  der  Linie  Langenbrück — Habelschwerdt — Kiessengrund) 
erscheint  vor  Velar  ö:  tök  Tag,  fök  Sack,  ocht  acht.  Von  hier  aus  sind 
wohl  Formen  wie  fök,  doch  Dach,  in  benachbarte  Mundarten  wie  die  von 
Kiesslingswalde  übertragen  (vgl.  Pautsch  § 27). 

-3)  vor  folgendem  1 + Dental  Verschluss : 

alt  alt,  kalt  kalt,  mäldy  Malter,  fälts  Salz,  äle  alte, 
häln  halten,  bäle  bald. 


8 


§ 2. 

In  allen  andern  Fällen  ist  mild,  a in  o übergegangen : 
svomp  Schwamm , kolp  Kalb,  gotr  Gatter,  hospe  Haspe, 
nose  nasse,  ose  Asche,  opl  Apfel,  ofe  Affe. 

Anm.  1.  Im  Glätzischen  ist  o vor  r -j-  Konsonant,  falls  nicht  Dehnung 
eintrat,  wieder  zu  a geworden:  arm  Arm,  farve  Farbe  (vgl.  Pautsch  § 31 
und  unten  § 46). 

Bei  Dehnung  (vgl.  Kapitel  8)  tritt  ein : 

I.  in  den  Stammund arten:  im  Gebirgsschlesischen,  Lau- 
sitzisch-Schlesischen  und  Glätzischen  ö:  köm  kam,  böne  Bahn, 
möln  mahlen , löda  laden,  wöta  waten,  hole  Hase,  gröp  Grab. 

II.  Diphthongierungsmundarten:  in  ihrem  Gesamt- 
gebiet sowie  in  den  nördlichen  Strichen  des  Gebirgsschlesischen 
und  Laus.-Schlesischen  (Striegau  — Jauer  — Goldberg — Bunzlau) 
ist  ö unter  Einwirkung  geschleiften  Akzentes  diphthongiert, 
d.  h.  die  beiden  Akzentgipfel  eines  ö differenzierten  sich  all- 
mählich auch  der  Artikulationsstelle  nach,  und  es  entstand: 
oo  ) üo,  vgl.  Glogauer  Kreis:  tüom  Damm,  müon  Mann,  müoln 
mahlen,  lüodp  laden,  wüotp  ivaten,  nüofe  Nase,  grüos  Gras, 
rüobr  Badwer  (Karre). 

Anm.  2.  Im  Glätzischen  (besonders  inseinen  südlichen  Teilen)  ist  das 
aus  a entwickelte  ö stark  einem  6 angenähert  und  fällt  so  mit  dem  erst 
nachträglich  entwickelten  6 (o)  von  fök  ocht  nicht  völlig  zusammen  (§  1 
Anm.  4). 

§ 3. 

Wo  vor  folgendem  r das  a gedehnt  wurde,  erscheint  r 
reduziert  (§  45). 

I.  Stammundarten:  im  Gebirgsschles.  ging  ö vor  dem 
halb  vokalischen  r in  6 über:  wör  war,  bört  Bart,  störk  stark, 
förn  fahren , im  Lausitzisch-Schles.  und  Glätzischen  bleibt  ö, 
also  wör,  bört  usw. 

II.  Diphthongierungsmundarten:  das  o des  Diphth. 
üo  verschmilzt  mit  dem  r:  gür  gar , gürtn  Garten , kfürn  ge- 
fahren. 

II.  MM.  ä. 

§ 4. 

Mild,  ä,  der  sekundäre  Umlaut  von  a,  geht  gemeinschlesisch 
in  a,  bei  Dehnung  in  ä über:  vgl.  garvr  Gerber,  klampny 
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Klempner,  träne  Träne,  gärtnr  Gärtner.  Ausser  vor  den  Kon- 
sonanten, die  im  Althochdeutschen  den  primären  Umlaut  ver- 
hindert haben,  steht  Sekundärumlaut  vornehmlich 

1)  im  Deminutiv : lamla  Lämmchen,  kandla  Kännchen,  stala 
Ställchen,  safla  Schäfchen , fasla  Fässchen,  mädla  Mädel. 

Anm.  1.  Formen  wie  benkla  Bänkchen,  rendla  Bändchen,  bendla 
Bändchen  (Pautsch  § 38)  sind  alt  und  lautgesetzlich.  Die  jetzt  meist  üb- 
lichen Deminutlva  mit  Sekundärumlaut  sind  in  späterer  Zeit  aus  den  Grund- 
worten neu  gebildet. 

2)  in  Komparationsformen:  smalf,  nasr,  glatr,  käldr,  smalste 
usw.,  schmäler,  nässer  usw. 

Anm.  2.  Hier  geht  das  Fehlen  des  primären  Umlauts  auf  die  Fälle 
zurück,  in  denen  früher  die  Suffixe  -öro  -östo  galten. 

3)  in  den  abgeleiteten  Verben  auf  ln  (ahd.  -ilön-alön),  rn 
(ahd.  -arön  -hon),  tsa  (gern,  -atjan): 

knarjln  knurren,  fyampjn  verammeln,  ätsln  füttern,  pam- 
pan  herumkneten,  päpan  schwatzen,  klätsan  klatschen, 
gaftsa  schnappen,  keuchen. 

4)  im  £- Plural  einiger  Neutra:  rädr  Bäder,  gläfp  Gläser, 
fasy  Fässer. 

Hier  sind  vielleicht  durch  gegenseitige  Beeinflussung  von 
nebeneinander  stehendem  endungslosen  und  ir-Plural  unum- 
gelautete  Formen  entstanden,  die  dann  erst  im  Mhd.  wieder 
Umlaut  erfuhren. 


III.  Mhd.  e. 

§ 5. 

Mhd.  geschlossenes  e,  das  bereits  in  Ahd.  umgelautete  a, 
ist  bei  Erhaltung  der  Kürze  im  Gesamtgebiet  zu  offenem  e 
entwickelt: 

herpst  Herbst,  gelte  Gelte  (Napf),  hemde  Hemd,  ken 
kennen,  denka  denken , bete  Bett,  besr  besser,  netse  Netz, 
lesa  löschen,  trepe  Treppe,  lefl  Löffel,  eke  Ecke. 

§ 6. 

Bei  Dehnung  gilt: 

I.  Stammundarten:  im  Gebirgsschlesischen  e 

eie  Ellen,  tsene  Zähne,  reda  reden,  bete  Beet,  heba 
heben,  geheje  Gehege,  pekln  pökeln. 
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Im  L au sitzis cli -Schlesischen  entwickelte  sich  unter 
geschleiftem  Akzent  ee  (vgl.  unter  II),  woraus  durch  Umspringen 
der  Hauptbetonung  ee  und  schliesslich  e entstand:  eie,  tsene, 
redn,  bede,  hebm,  ege  Egge. 

Im  Glätzischen  gilt  e,  das  sich  dem  i stark  annähert. 

II.  Diphthongierungsmundarten:  in  demselben  Ge- 
biet, das  üo  für  ö zeigte  (§  2),  ist  e unter  geschleiftem  Akzent 
zu  ee,  weiter  zu  ie  geworden: 

iel  Elle , tsien  Zähne , riedn  reden,  biet  Beet,  iefl  Esel, 
hiebm  heben,  iek  Egge. 

Derselbe  Laut  findet  sich  auch  im  Süden  der  schlesischen 
Lausitz  (Görlitz). 

§ V. 

Ein  dem  gedehnten  e folgendes  r ist  reduziert. 

I.  Stammundarten:  gebirgsschlesisch  bern  Beeren, 
ern  Ähren ; lausitzisch-schlesisch  berdn  Beeren,  frtsern 
verzehren. 

Im  Glätzischen  ist  e vor  r in  e übergegangen : ere 
Ähre,  bern. 

II.  Diplith.  - Mundarten : Das  e von  ie  ist  mit  r ver- 
schmolzen, z.  B.  birn  Beeren,  nirn  nähren,  irn  Ähren,  entsprechend 
dann  bire  Beere,  ire  Ähre. 

IV.  Mhd.  c. 

§ 8. 

Dem  mhd.  e entspricht  im  Gesamtgebiet  bei  Kürze  a: 
kalr  Keller,  fanstp  Fenster,  batln  betteln,  asa  essen,  svasty 
Schwester,  faspan  vespern, 
bei  Dehnung  ä: 

bär  Bär , pfärt  Pferd,  käle  Kehle , kvändlan  Quendel  ahd. 
quenala,  fädan  federn,  knäta  kneten,  bäfn  Besen,  läba  leben, 
gekläpt  geklebt. 

§ 9. 

Verhindert  wird  der  Übergang  in  a bzw.  ä 

1)  durch  die  Velare  (Palatale)  g k ch.  Hier  steht  bei 
Kürze  e:  knechte  Knechte,  rechte  rechte,  sneke  Schnecke,  flek 
Fleck. 
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Bei  Dehnung:  gebirgsschlesisch  ä:  wäk  Weg , wäge  Wege, 
läge  Säge,  in  den  übrigen  Gebieten  Diphthongisches  äi  oder  eine 
Weiterentwicklung  dieses  Lautes:  lausitz.-schles.  wäik  wäige 
Weg,  knäicht  Knecht,  räicht  recht , glätzisch:  wek  Weg,  stek 
Steg,  weje  Wege  (entsprechend  dem  Übergang  von  mhd.  ei  in  e 
§ 35),  glogauisch:  wek,  wegn  (mhd.  ei  ) e §35),  grünbergisch : 
wäik  Weg,  fäige  Säge,  späik  Speck,  knäicht  Knecht,  päich  Pech. 

Es  ist  palatale  Artikulation  der  in-  und  auslautenden  mhd. 
g k ch  anzunehmen.  Als  dann  e in  a überging,  entwickelte 
sich  ein  Übergangslaut  zwischen  a und  den  folgendem  Palatalen. 

2)  Vor  r + Konsonant  tritt  bei  Dehnung  ä ein:  pfärt;  bei 
Erhaltung  der  Kürze  steht: 

gebirgsschlesisch  stets  a:  starn  Stern,  karl  Kerl,  hartse 
Ilers,  wark  Werk,  bar  je  Berge,  starva  sterben, 

im  Lausitz. -schlesischen  findet  sich  neben  a häufig  e 
ohne  bestimmte  Regel:  starn,  hartse,  bark,  aber  auch  stern 
usw.  Ob  dies  auf  Einfluss  der  Schriftsprache  beruht,  ist  mir 
fraglich  (vgl.  auch  Michel,  Ma.  v.  Seifhennersdorf  § 16), 

im  Glätzischen  gilt  a,  in  den  Diphthongierungs- 
mundarten Wechsel  von  a und  e. 

3)  Vor  1 -f  Konsonant  wechseln  allgemein  e und  a nach 
der  Qualität  des  folgenden  Konsonanten : vor  1 + Dental  bleibt 
e:  feit  Feld,  felde  Felde,  felda  selten, 

vor  1 + Labial,  Velar  und  vor  11  tritt  a ein : falvr  selber , 
halfa  helfen , walk  welk,  falgn  Felgen,  baln  bellen  (lausitz.). 

Anm.  1.  Nur  im  Glätzischen  steht  a auch  vor  1 -j-  Dental. 

Diese  Regel  deutet  hin  auf  einen  Wechsel  in  der  Qualität 
des  1,  der  von  den  folgenden  Lauten  abhängig  ist.  Hierüber 
sowie  über  die  Weiterentwicklung  des  Vokals  in  Gebieten  der 
Diphth.-Mundarten  vgl.  unter  1 § 48. 

V.  Mlul.  i. 

§ io. 

I.  Stammundarten.  Mhd.  i ist  bei  Kürze  erhalten  im 
Gebirgsschlesischen  und  Lausitzisch-Schlesischen: 

binda  binden,  rink  Ring,  stime  Stimme,  wilst  willst,  gerita 
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geritten , gebisa  gebissen , wisa  ivischen , augablike  Plural 
Augenblicke , kripe  Krippe , fichl  Sichel. 

Anm.  1.  In  den  südöstlichen  Gegenden  des  Gebirgsdialektes,  nach 
Westen  begrenzt  durch  die  Linie:  Brückenberg(Bauden)-—Krummhübel  — 
Steinseiffen  — Schmiedeberg,  tritt  für  kurzes  i häufig  e ein.  Vgl.  für  die 
Waldenburger  Gegend  Hoffmann,  Ma.  von  Lehmwasser  S.  328/9  (wenig  klar). 
Doch  ist  dies  kein  durchgängiges  Gesetz. 

Im  Glätzischen  tritt  dafür  e ein,  woneben  überall  auch  i: 
melch  Milch , went  Wind,  spena  spinnen,  gereta  geritten, 
fetsa  sitzen,  gebesa  gebissen,  deke  (fo’c7c,  strecjia  Strichen 
am  Euter,  tsvepl  Zwiebel,  geft  Gift. 

II.  Die  Diphthongierungsmundarten  zeigen  ausnahms- 
los i. 

§ ii. 

Wo  r + Konsonant  einem  i folgte,  lag  der  Silbengipfel 
offenbar  in  dem  r.  Daher  erscheint  das  i reduziert  und  auch 
in  seiner  Qualität  oft  verändert:  vgl.  gebirgsschles.  und  lausitzisch- 
schlesisch : 

k\rirl  Quirl,  jre  irre,  sPrne  Stirne,  hdnes  irdnes,  gebh'je 
Gebirge,  khcjie  Kirche  (fast  silbisches  r mit  i-Färbung). 

Anm.  1.  Im  Südosten  (noch  nicht  Brückenberg)  erscheint  für  das  i 
ein  e ä (Waldenburg,  Reichenbach,  Frankenstein). 

Das  Glätzische  zeigt  offnes  e:  berne  Birne,  kere  kirr,  kerse 
Kirsche,  berke  Birke,  kerche  Kirche,  die  Diplithongierungsmund- 
arten  ir:  kbrche  usw. 

§ 12. 

Bei  Dehnung  erscheint 

I.  in  den  Stammundarten:  im  Gebirgsschlesischen 
und  Lausitzisch-Schlesischen  i: 

bine  Biene,  f’il  viel,  hirze  Hirse,  widr  wieder,  snite  Schnitte, 
bis  biss,  tis  Tisch,  rits  Bitz,  ribe  Bippe,  blip  blieb,  pfif 
pfiff,  lija  liegen,  strik  Strick,  ich  ich. 

Das  Glätzische  zeigt  ebenfalls  ein  sehr  stark  ge- 
schlossenes i. 

Anm.  1.  Ein  kleines  Gebiet  um  Habelschwerdt  nördlich  der  ober- 
dörfischen Grenze  (vgl.  § 1 Anm.  4)  von  Spätenwalde  im  Westen  bis  zur 
Biele  im  Osten  und  Norden  (die  Dörfer  des  Bieletales  nicht  mehr)  zeigt  für 
i ein  stark  geschlossenes  e:  föl  viel,  snete  Schnitte,  röve  Hippe,  tseje  Ziege. 
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IT.  Diphthongierungsmundarten:  imGlogauer  Kreise 
gilt  ai : 

ksrain  geschrien,  hai  hin,  faio  viel,  naidr  nieder,  snait 
Schnitte,  wais  Wiese,  tais  Tisch,  gblaibm  geblieben,  blaip 
blieb,  faif  pfiff,  tsaik  Ziege,  straik  Strich , maich  mich. 

Die  Grünberger  Mundart  zeigt  e:  he  hin , nödr  nieder, 
wefe  Wiese,  rebe  Rippe,  stech  Stich,  daneben  ein  von  6 oft  kaum 
zu  scheidendes  ei:  hei,  neidr  usw.  Vor  r steht  nur  e:  ber  wir, 
mer  mir,  herze  Hirse. 

Auch  die  Gl  og  au  er  Mundart  zeigt  vor  r stets  e,  nur  im 
Militscher  Kreise  (Trachenberg)  habe  ich  bair  wir , mair  mir 
gehört. 

Das  gesamte  Gebiet  der  Diphthongierungsmundarten  teilt 
sich  nach  der  Vertretung  von  schles.  i (ausser  vor  r)  folgender- 
massen:  Der  südöstliche  Flügel  (Parchwitz,  Neumarkt,  Breslau, 
Oels)  und  der  nordwestliche  (Grünberg,  Freistadt,  Sprottau, 
Beuthen)  zeigen  e (neben  ei),  das  Mittelstück  (Glogau,  Winzig, 
Trachenberg)  ai.  Die  beiden  Hauptgebiete  für  e (ei)  stehen 
durch  einen  schmäleren  Strich  (etwa  Lüben — Primkenau,  Lieg- 
nitz— Haynau)  südlich  des  ai-Gebietes  miteinander  in  Verbindung, 
der  südlich  überwiegend  e,  nördlicher  ei  zeigt. 

VI.  MM.  o. 

§ 13. 

I.  Stammundarten.  Mhd.  o ist  im  Gebirgsschlesischen 
und  Lausitzisch- Schlesischen  vertreten  durch  u: 

furne  vorn,  gemulka  gemolken,  genuma  genommen , sputa 
spotten,  gegusa  gegossen,  fruse  Frosche,  klutse  Klotze, 
tupe  Topfe , ufe  offen. 

Folgte  r -j-  -Guttural  oder  Labial  auf  o,  so  lag,  wenn  nicht 
Dehnung  eintrat,  der  Silbengipfel  im  r,  und  u wurde  reduziert: 
geburcht  geborgt,  durfe  Dorfe,  gesturva  gestorben. 

Anm.  1.  In  östlichen  Gebieten  des  Gebirgsschlesischen  bleibt  o vor 
r -f-  Konsonant  erhalten:  körn  Korn,  borja  borgen,  gestorba  gestorben. 

Im  Glätzischen  ist  o meist  durch  u vertreten,  daneben 
erscheint  aber  auch  o : kosta  kosten,  okse  Ochse  ohne  bestimmte 
(geographische  oder  phonetische)  Scheidung. 
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Vor  r + Konsonant  ist  offnes  o eingetreten:  horn  Horn, 
dorf  Dorf,  gehorcht  geborgt,  in  einigen  Fällen,  wohl  bei  Tief- 
tonigkeit, dagegen  a:  dart  dort,  marne  morgen. 

II.  In  den  Diphthongierungsmundarten  ist  u die  Regel. 

§ 14- 

Mhd.  ck  ch  scheint  den  Übergang  von  o zu  u ursprünglich 
verhindert  zu  haben,  vgl. 

gebirgsschles.  toke  Puppe,  loke  Loche,  snifloka  Schnee- 
flocken, kigloke  Kuhglocke,  ok  nur  (ahd.  eckorödo,  mhd. 
okkert  hat  im  Schlesischen  Verkürzung  zu  okt  und  weiter 
zu  ok  erfahren),  gebrocjia  gebrochen , gestocjia  gestochen. 

Anm.  1.  Dieselben  Beispiele  gelten  in  den  andern  Gebieten.  Nur  der 
äusserste  Südosten  des  Laus. -Schlesischen  (Strickerhäuser)  zeigt  u,  jeden- 
falls im  Anschluss  an  die  benachbarte  nordböhmische  Mundart  (Spindelmühl). 

Wenn  daneben  buke,  stuke,  lucjie,  Bocke,  Stocke,  Loche  und 
gerucjia,  gekrucjia,  wucjie,  gerochen,  gekrochen , Woche,  stehen,  so 
sind  diese  Formen  nicht  lautgesetzlich,  sondern  auf  Grund  von 
Proportionen  analogisch  gebildet.  Nach  dem  Wirken  der  Deh- 
nungsgesetze (Kapitel  8)  lauteten  Nominativ  und  Dativ  Sing, 
der  auf  Doppelkonsonanz  schliessenden  Stämme  mit  inlautendem 
mhd.  o:  z.  B.  Klotz,  Kopf,  Topf,  Frosch:  klöts,  köp,  töp,  frös 
— klutse,  kupe,  tupe,  fruse.  Entsprechend  diesem  Verhältnis 
bildete  man  nun  auch  buke,  ruke,  lucjie  zu  den  Nominativen 
bök,  rök,  löcji. 

gerucjia,  gekrucjia  können  den  Vokal  der  1.  Plur.  Praet. 
angenommen  haben;  bei  wucjie  wirkte  vielleicht  der  anlautende 
Labial  ein. 


§ 15. 

Für  mhd.  o gilt  bei  Dehnung 

I.  Stammundarten : im  Gebirgsschlesischen,  Lau- 
sitzisch-Schles.  und  Glätzischen  ö: 

köle  Kohle,  wönte  ivohnte,  bödn  Boden,  knote  Knoten, 
slös  Schloss , klöts  Klotz,  frös  Frosch,  klöe  Kloben,  töp 
Topf,  höf  Hof,  böge  Bogen,  bök  Bock,  löcji  Loch. 

Vor  r gilt:  gebirgsschlesisch  ü:  bür  Bohrer,  bürn  bohren, 
gebürn  geboren . würt  Wort,  ürt  Ort  (Schuster a hie), 
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im  Lausitzisch-Schlesischen  6:  frlörn  verloren , wort  Wort, 
im  Glätzischen  ö:  wört  Wort,  gefrörn  gefroren. 

II.  Diphthongierungsmundarten : 
im  Glogauer  Kreis  ö:  fö  von,  gbörn  geboren,  hölts 
Holz,  bödp  Hoden,  slös  Schloss,  frös  Frosch,  höf  Hof, 
fögo  Vogel ; 

Anm.  1.  Eine  jüngere  Kürzung  ergibt  a:  halts  Holz. 
im  Grünberger  Kreise  au:  gebaurn  geboren,  waurt 
Wort,  kaujn  Kohlen,  knautp  Knoten,  fraus  Frosch, 
klaubpi  Kloben,  häuf  Hof,  faugl  Vogel,  trauk  Trog , 

Im  Diphthongierungsgebiete  verteilen  sich  ö und  au  etwa 
derart,  dass  in  den  beiden  Gebieten,  die  für  gedehntes  mhd.  i 
ein  e zeigen  (vgl.  § 12  II),  au  erscheint,  in  den  zwischen  den 
au-Gebieten  liegenden  Kreisen  dagegen  ö.  Doch  stehen  hier 
die  au-Gebiete  nicht  wie  die  e-Gebiete  (§  12)  in  Verbindung 
miteinander.  Näheres  vgl.  Karte  I. 

§ 16. 

Eine  Anzahl  von  Wörtern  mit  schriftsprachlichem  o sind 
für  die  schlesische  Mundart  mit  mhd.  u anzusetzen,  da  sie  in 
der  mundartlichen  Weiterentwicklung  stets  die  Vertreter  von 
mhd.  u,  nie  von  o,  aufweisen.  Es  sind  dies 

gebirgsschles.  wül  wohl,  üwa  Ofen,  üva  oben , hüvl  Hobel, 
fül  voll,  wulf  (plur  wilwe)  Wolf,  kuma  (kirnst)  kommen, 
fump  Sommer:  fimrije  Sommerung  d.  i.  Sommersaat. 
Einige  dieser  Wörter  scheinen  bereits  westgermanisch 
Formen  mit  u besessen  zu  haben  vgl.  ags.  full,  wulf,  ufan 
(Sievers  Ags.  Gram.  §55),  ebenso  friesisch  (Siebs  Grundr.  I2 
S.  1202)  und  niederdeutsch,  wül  ist  vielleicht  durch  jüngere 
Dehnung  aus  der  Kurzform  wul  zu  erklären,  üwa  und  hüvl 
müssen  in  der  Flexion  Doppelformen  entwickelt  haben. 

Über  die  Lautgestalt  der  genannten  Wörter  in  den  andern 
Teilmundarten  vgl.  § 19. 


VII.  Mhd.  ö. 

§ 17. 

Mhd.  ö ist  im  Schlesischen  früh  entrundet  worden  und  in  der 
weiteren  Entwicklung  mit  mhd.  e (§  5 — 7)  zusammengefallen. 
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Es  wird  also  bei  Kürze  im  Gesamtgebiet  vertreten  durch  e: 
derfla  Dörfchen , heltsla  Hölzchen,  kletsla  Klötzchen,  tepe  Töpfe, 
beke  Böcke,  lechr  Löcher. 

Anm.  1.  Einige  Deminutiva  zu  Stämmen  mit  inlautendem  o zeigen  i: 
tipla,  khbla.  Für  diese  Formen  ist  germ.  Wechsel  von  o und  u:  topf  — 
tupfilin  und  sodann  Umlaut  des  u zu  ü anzunehmen.  Wenn  daneben  die 
meisten  Deminutiva  e aus  ö zeigen,  so  beweist  das  nur , dass  die  Deminutiv- 
suffixe zu  wiederholten  Malen  produktiv  geworden  sind,  wie  sich  dies  schon 
bei  dem  Wechsel  von  Primär-  und  Sekundärumlaut  des  a (§  4)  im  Demi- 
nutiv zeigte. 

Bei  Dehnung  steht: 

I.  Stammundarten:  im  Gebirgsschlesischen  e: 

eie  Öl,  bedn  Böden,  krete  Kröte,  ebj*durf  Oberdorf,  hewe 
Höfe,  tsejan  zögern, 

im  Lausitzisch-Schlesischen  e:  eie  Öl,  krede  Kröte  usw., 

im  Glätzischen  e:  el  Öl,  fejl  Vögel,  vor  r e:  merzl 
Mörser. 

II.  Die  Diphthongierungsmundarten  zeigen  ie : 

iel  Öl,  biedme  Böden  (Kreis  Neumarkt),  knieto  Knötchen, 
leb**-  ober-,  hlewe  Höfe,  fiego  Vögel. 


VIII.  Mild.  u. 

§ 18. 

I.  Mhd.  u ist  bei  Kürze  im  Gebirgsschlesischen  und 
Laus. -Schlesischen  als  u erhalten: 

durst  Durst,  hulfa  halfen,  tum  dumm,  gebunda  gebunden, 
putr  Butter,  putsa  putzen,  -susa  schossen,  puse  Busche, 
rupa  rupfen,  befufa  besoffen,  rukte  rückte,  tsucjit  Zucht. 

Anm.  1.  In  südöstlichen  Gebieten  des  Gebirgsschlesischen  (von 
Brückenberg  nach  Osten)  erscheint  häufig  o statt  u:  tonkl,  potr,  P9se,  P9ld, 
doch  daneben  auch  ohne  feste  Pegel  u. 

Dasselbe  gilt  für  Nordböhmen:  Neuwelt,  Hohenelbe  (doch  Spindelmühl 
zeigt  regelmässig  u).  Vgl.  weiterhin  Knothe,  Markersdorfer  Mundart  S.  7: 
u;  und  für  den  Süden  der  sächs.  Lausitz  Michel,  Mundart  von  Seifhenners- 
dorf § 21. 

Anm.  2.  Im  Osten  des  Gebirgsschlesischen  (Waldenburg,  Reichenbach, 
Frankenstein)  sowie  im  äussersten  Südosten  des  laus.-schles.  Gebietes 
(Strickerhäuser,  wohl  im  Anschluss  an  die  benachbarte  böhm.  Mundart)  gilt 
vor  r -f-  Konsonant  o:  worin  Wurm , korts  kurz,  worst  Wurst,  doröji 
durch. 
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Das  Glätzische  zeigt  — ohne  ersichtliche  Regel  — 
Wechsel  von  o und  u: 

tomp  dumm , jonk  jung , tsone  Zunge , solt  Schuld , polver 
Pulver , fope  Suppe , pokl  Büchel , tsocht 
gegen  : krump  hrumm,  hunt  Hund,  gefunda  gefunden,  strunk 
Strunh,  mulde  Mulde,  putsa  putzen,  putr  Butter,  rupa 
rupfen,  tsukr  Zucker. 

Vor  r -f-  Konsonant  steht  offnes  o:  storm  Sturm,  dorcji  durch. 

II.  Die  Diphthongierungsmundarten  zeigen  durch- 
weg u. 

§ 19. 

Bei  Dehnung  von  mhd.  u gilt : 

I.  Stammundarten:  im  Gebirgsschlesischen , Lau- 
sitzisch-Schlesischen  und  Glätzische  n u: 

nü  nun,  gebürt  Geburt , fül  voll,  püdl  Pudel,  nüs  Nuss, 
püs  Busch,  hüvl  Hobel,  üwa  Ofen,  üva  oben,  üf  auf, 
brücji  = mhd.  brach. 

Anm.  1.  Im  Glätzischen  erscheint  in  dem  Gebiet,  das  $ für  gedehntes 
i zeigt  (§  12  Anm.  1),  doch  in  noch  geringerer  Verbreitung  als  dieses  6,  ein 
ö (stark  geschlossen)  für  gedehntes  ü:  föl  voll,  nös  Nuss,  pös  Busch,  öwa 
Ofen,  döva  oben,  stöve  Stube,  öf  auf. 

II.  Diphthongierungsmundarten : 

Die  Glogauer  Mundart  zeigt  au:  nau  nun,  faul  voll,  faun 
Sohn,  naus  Nuss , taust  Dutzend,  paus  Busch , saubm 
(neben  sübm)  schoben,  haubo  Hobel,  aubm  oben,  stäup 
Stube,  auwm  Ofen,  auf  auf,  flauk  flog,  tsaugp  zogen, 
(daneben  flük,  tsügp,  vgl.  § 42  Anm.  1). 

Die  Grünberger  Mundart  zeigt  Wechsel  von  6 und  6ü: 
nö  nun,  nös  Nuss,  #pös  Busch,  öbm  oben,  öwm  Ofen, 
stöbe  Stube,  öf  auf  gegen  steübe,  eübm,  eüwm,  eüf. 

Neben  eü  kann  man  auch  öü  und  eü  hören.  Das  Wesent- 
liche bei  der  Artikulation  dieses  Lautes  ist,  dass  die  Stimme 
kräftig  einsetzt,  bevor  die  für  ü erforderliche  Einstellung  der 
Organe  vollendet  ist.  Man  hört  daher,  und  zwar  als  Träger 
der  Hauptbetonung,  zunächst  einen  Laut  von  hoher,  aber  nicht 
hinterer  Zungenstellung  mit  mangelnder  Lippenartikulation:  e, 
oder  einen  solchen  mit  hinterer,  aber  zu  tiefer  Zungenstellung 
und  schwächerer  Lippenrundung:  o.  eu  wäre  dann  als  eine 
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weitere  Differenzierung*  der  beiden  Komponenten  des  Diphthonges 
aufzufassen.  Das  Prinzip  des  Wechsels  von  6 und  eü  wird  unter 
mild.  6 § 29  besprochen. 

Die  Teilung*  des  gesamten  Diphthongierungsgebietes  in 
zwei  6 (resp.  eü)-  und  ein  au -Gebiet  entspricht  derjenigen  in 
zwei  e-  und  ein  ai- Gebiet  bei  der  Vertretung  von  gedehntem 
mild,  i (§  1211).  Auch  hier  stehen  die  6 (eü  ou)-  Gebiete 
zwischen  Lüben — Primkenau  und  Liegnitz — Haynau  miteinander 
in  Verbindung. 

IX.  Mhd.  ü. 

§ 20. 

Mhd.  ü ist  früh  entrundet  und  dann  der  Entwicklung  von 
mhd.  i (§§  10 ff.)  gefolgt.  Es  steht  also  bei  Kürze: 

I.  geb.-schles.  und  laus.-schles.  i:  hilfe  hülfe , kirnt 
kommt,  tinj*  Dünger,  bitnr  Büttner,  nise  Nüsse , knipjn 
knüpfen,  fiflich  Säufer,  stikla  Stückchen,  kicjie  Küche; 
lPrbla  Körbchen  § 11; 

glätzisch  neben  i auch  e:  knetl  Knüttel,  nets % nütze,  sesl 
Schüssel , steke  Stück,  keche  Küche ; vor  r + Kons.  (§  11) 
e:  terme  Türme,  stertsa  stürzen,  berjr  Bürger. 

II.  im  Diphthongierungsgebie t stets  i. 

§ 21. 

Bei  Dehnung  gilt: 

I.  in  den  Stammundarten  i:  tire  Tür,  mile  Mühle, 
kinich  König , bite  böte , tsija  zögen , ibr  über. 

Anm.  1.  Bei  Habelschwerdt  gilt  entsprechend  dem  e für  mhd.  i (§12 
Anm.  1)  ein  6:  mele  Mühle,  tremla  kleiner  Balken , vgl.  mhd.  trum,  deva  drüben, 
hevf  Hübel,  meja  mögen;  vor  r aber  i:  tire  Tür,  mire  mürbe,  firnäme  vornehm. 

II.  in  den  Diphthongierungsnfundarten:  Glogauisch  ai: 
maio  Mühle,  fain  Söhne,  aibr  über,  vor  r e : fer  für,  ter  Tür , 

Grünb  er  gisch  e:  fene  Söhne,  mele  Mühle,  sete  Schütte 
Stroh,  tsegl  Zügel , kebl  Kübel. 

Anm.  2.  Vor  r gilt  in  manchen  Strecken  dieser  Mundart  i:  tire  Tür, 
firhaus  Vorhaus. 

Zur  Verteilung  der  ai-  und  e-  Gebiete  vgl.  § 12  11. 


2.  Kapitel. 

Die  mittelhochdeutschen  Langvokale  und 
Diphthonge. 

I.  Mhd.  a. 

§ 22. 

I.  Stammundarten:  mhd.  ä ist  bei  Erhaltung  der  Länge 
im  Gebirgsschlesischen,  Lausitzisch- Schlesischen  und 
Glätzis chen  in  6 übergegangen: 

dö  da , amöl  einmal , nönde  nahe , föme  Same , ödr  Ader , 
bröta  braten , öst  -4as,  söf  Schaf , svögj*  Sclnvager , höke 
Halcen , bröcjie  Brache. 

Vor  r gilt:  gebirgsschlesisch  ü:  wür  wahr , hure  Haare , 

jür  Jahr , 

lausitzisch-schlesisch  ö:  wör,  jör, 
glätzisch  ö:  wör,  höre,  jörn  Da^. 

Anm.  1.  Das  6 des  Glätzischen  kommt  der  ü- Artitulation  nahe  und 
entspricht  so  etwa  dem  6 der  dänischen  Gebildetensprache  in  to 

II.  Im  Diphthongierungsgebiet  ist  ä entsprechend  dem 
mhd.  o in  § 15  teils  durch  au,  teils  durch  ö vertreten: 

Glogauisch:  jör  Jahr , mönt  Mond,  strös  Strasse , öbmt 
Abend , bröcji  Brache , 

Grünbergisch:  waur  wahr , dau  da,  naunde  nahe , haukp 
Haben. 

§ 23. 

Bei  Kürzung  (vgl.  Kapitel  8)  ist  6 zu  o und  dieses  (entspr. 
dem  mhd.  kurzen  o § 13)  zu  u gewandelt,  vgl.  (für  das  Gesamt- 
gebiet) gebirgsschles.  hust  hut  hat,  lust  blutan  Blattern, 
nupr  Nachbar , slufa  schlafen,  kluftr  Klafter,  duejite  dachte, 
brucjite  brachte. 
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II.  Mhd. 

§ 24. 

Mhd  ae  ist  in  allen  schlesischen  Mundarten  doppelt  ver- 
treten: einmal  durch  ä: 

vgl.  gebirgsschles.  märn  mähren , fäln  fehlen , käfe  Käse, 
mädr  Mähder , state  stät,  äban  schneefrei , säfr  Schäfer , 
andrerseits  durch  einen  dem  gedehnten  Umlauts -e  (§  6)  und  ge- 
dehntem ö (§17)  entsprechenden  Laut: 

gebirgsschlesisch : were  wäre,  dren  drehen , tsee  zäh, 
lausitzisch-schlesisch : retsl  Rätsel,  svegpn  Schwägerin , 
glätzisch:  nen  nähen,  kremr  Krämer , vor  r:  sver  schwer, 
Diphtli. -Mundarten:  drien  drehen,  fiele  Pfähle,  kriemr  Krämer, 
spietp  später,  giebe  gäbe,  hieko  Häkchen. 

§ 25. 

Die  lautgesetzliche  Vertretung  von  mhd.  ae  ist  jedenfalls 
ä.  Denn  dieses  tritt  vornehmlich  in  Wörtern  auf,  die  keine  un- 
umgelauteten  Formen  desselben  Stammes  mehr  neben  sich  haben 
und  also  durchaus  alte  Bildungen  sein  müssen: 

vgl.  gebirgsschlesisch  (und  allgemein) : äban  schneefrei,  strän 
Strähn,  märn  mähren,  fäln  fehlen,  käfe  Käse,  grätsa  grätsan 
ausrecken. 

Der  e-Laut  erscheint  dagegen  da,  wo  eine  unumgelautete 
Form  neben  der  umgelauteten  sich  bot. 

Dies  gilt  namentlich  in  der  Flexion  : 

gebirgsschles.  pfele  Pfähle,  spene  Späne,  6stp  Flur,  zu 
Aas,  lieka  Häken,  gebe  gäbe,  tete  täte,  neme  nähme,  were 
iväre.  (Desgleichen  bei  der  Komparation:  nendr  näher,  spetr 
später.) 

In  Wörtern,  die  mittelst  umlautfordender  Suffixe  aus  un- 
umgelauteten  abgeleitet  sind,  wechseln  e-Laut  und  ä:  j er  ich 
jährig , jelije  jählings ; svejan  gebirgsschles.  Schwägerin  — lausitz. 
svägi’n;  kremy  — kräm^,  mädr,  säfr;  liekla  Häkchen  — spänl 
Spänchen,  retsl  Räthsel. 

Derselbe  Wechsel  findet  sich  bei  Adjektiven  mit  stamm- 
haftem  ae:  firnäme  vornehm,  state  stät,  ümär  unangenehm,  lär 
leer  — tsee  zäh,  stete  stät,  swer  schwer,  1er  leer. 
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Wo  also  eine  unumgelautete  Form  sich  ohne  weiteres  bot, 
ist  e-Laut  die  Regel,  wo  sie  zwar  vorhanden  war,  sich  aber  nicht 
mit  Notwendigkeit  ins  Bewusstsein  drängen  musste,  wechseln 
e-Laut  und  ä. 

Derselbe  e-Laut  aber  steht  als  Umlaut  neben  gedehntem 
mild,  o,  und  mit  diesem  ist  im  Schlesischen  mhd.  ä,  das  in  un- 
umgelauteten  Formen  neben  se  stand,  zusammengefallen  (vgl. 
§ 17,  § 15,  § 22).  Gebirgsschles.  bödn  zeigt  denselben  Vokal 
wie  pföl  Pfahl , grünberg,  baudn  wie  faul;  wie  daher  neben 
bödn  baudp  als  umgelauteter  Plural  bedn  biedn  steht,  so  konnte 
man  auch  zu  pföl  faul  einen  Plural  pfele  fiele  bilden.  Durch 
Proportionenbildung  zwischen  unumgelauteten  und  Umlauts- 
Formen  wurden  so  Formen  mit  e-Laut  eingeführt  und  haben 
dann  mehr  oder  weniger  die  alten  ä- Formen  (wie  säfr  usw.) 
verdrängt. 

Anm.  1.  Als  Kürzung  von  se  erscheint  e:  du  lest  du  lässt ; im 
Glätzischen  als  Kürzung  des  an  i angenäherten  e ein  i:  du  list  du  lässt,  r lit 
er  lässt. 


III.  Mhd.  e. 

§ 26. 

Mhd.  e ist  zu  i verschoben  und  weiterhin  mit  i aus  mhd.  i 
gemeinsam  entwickelt: 

I.  Stammundarten:  gebirgsschlesisch,  lausitzisch- 
schlesisch  und  glätzisch  gilt  i: 

tsine  Zehe,  tsvine  mhd.  zwene  zwei , gin  gehen , stin 
stehen , Tire  sehr,  irlich  ehrlich,  sni  Schnee,  kli  Klee, 
wi  weh. 

Anm.  1.  e ehe  und  me  mehr  zeigen  (ursprünglich  vielleicht  nur  bei 
Tonlosigkeit)  meist  e. 

Anm.  2.  Im  Glätzischen  gilt  6,  das,  wie  6 ( mhd.  i zeigt  (§  12  Anm.  1), 
erst  sekundär  wieder  aus  i hervorgegangen  ist,  bei  Habelschwerdt : sn6 
Schnee,  leie  Seele. 

Vor  r zeigt  das  Glätzische  (überall)  e:  fer  sehr,  lere  Lehre. 

II.  Diphthongierungs  - Mundarten : im  Glogauer 
Kreise  gilt  ai: 

tsain  Zehe,  gain  gehen,  wai  weh,  mai  mehr,  vor  r e: 
ler  sehr, 
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im  Grünberger  Kreise  e (und  ei):  tsene  Zehe , sten 
stehen , feie  Seele , we  weh. 

Anm.  1.  Im  Neumarkter  Kreise,  der  (vgl.  i § 12)  6 zeigt,  steht  vor  r 
ein  i:  fir  sehr. 

Bei  Kürzung  steht  im  Gesamtgebiet  i:  tsin  Zehen , slin 
Schlehen , wink  wenig , ’rst  (nur  glätzisch  erst). 

Diese  Kürzung  zeigt  ebenso  wie  die  gleiche  Entwicklung 
des  i ( mild,  i,  dass  e und  ai  als  Vertreter  für  mild,  e nicht 
unmittelbar  auf  dieses,  sondern  auf  eine  (in  den  Stammundarten 
erhaltene)  Zwischenstufe  i zurückgehen. 

IV.  Mhd.  i. 

§ 27. 

Mhd.  i ist  zu  ai  diphthongiert: 

I.  Stammundarten:  waile  Weile,  laim  Leim , svaine 
Schiveine , snaida  schneiden , tsait  Zeit,  baisa  heissen,  blaiva 
bleiben,  waip  Weib,  pfaifa  pfeifen,  gaije  Geige,  taich  Teich. 

II.  Diphthongierungsmundarten : im  Glogauer  Kreise 
gilt  e:  be  bei,  weo  Weile,  sren  schreien,  snedn  schneiden,  wet 
weit,  besn  heissen,  blebm  bleiben,  tech  Teich, 

im  Grünberger  Kreis  vorwiegend  e:  sven  Schicein, 
snedp  schneiden,  tset  Zeit,  wes  weiss,  blep  bleib,  tech  Teich. 
Dieses  e kommt  geschlossenem  ^ sehr  nahe,  ist  aber  von  e ( 
mhd  i § 12  usw.  stets  deutlich  geschieden. 

e und  e sind  auf  das  Gesamtgebiet  der  Diphthongierungs- 
mundarten dergestalt  verteilt,  dass  der  gesamte  Osten  (von  Oels 
bis  Glogau)  e,  der  Nordwesten  (Grünberg  — Beuthen)  und  ein 
nach  Süden  in  Lausitzisch-schlesisches  Gebiet  vorspringender 
Zipfel,  zwischen  Bober  (nördlich  von  Bunzlau)  und  Schwarz- 
wasser bis  zur  Deichsa  (westlich  von  Haynau)  und  nach  Löwen- 
berg sich  ziehend,  e zeigt. 

Nochmals  erscheint  e in  Lausitzisch-Schlesischem  Gebiet 
als  Enklave  zwischen  Ohlau  — Brieg  — Schurgast  — Falkenberg 
— Grottkau  — Wansen  — Ohlau  (vgl.  auch  Wrede,  Anz.  f.  D.  A. 
XXI  282). 

Die  monophthongische  Vertretung  von  mhd.  i und  ebenso 
von  ü (vgl.  § 31  II)  geht  nicht  unmittelbar  auf  den  mhd.  Lang- 
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vokal,  vielmehr  auf  eine  diphthongische  Zwischenstufe  zurück. 
Dies  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Vertreter  von  mhd.  i und  ü 
von  der  Artikulationsverschiebung,  die  sämtliche  schlesische 
Langvokale  ergriffen  hat  (vgl.  § 114),  nicht  mehr  erfasst  worden 
sind.  Vgl.  auch  § 122. 


§ 28. 

Bei  Kürzung  tritt  im  Gesamtgebiet  e ein : 

snetst  schneidest , snet  schneidet , best  heisst,  smest  schmeisst , 
pfefst  pfeifst , kecht  keucht,  bechte  Beichte , deksl  Deichsel , 
wetf  weiter , wetste  weiteste , men  meinen  (Acc.  d.  pron. 
possess.). 

Anm.  1.  Nur  im  Südosten  des  Lausitzisch-Schles.  steht  a:  snatst,  hast, 
pfafst,  eine  Verkürzung,  die  offenbar  erst  eintrat,  als  i bereits  zu  ai  ent- 
wickelt war. 


V.  MM.  ö. 

§ 29. 

Mhd.  6 ist  zu  ü entwickelt  und  sodann  mit  ü aus  mhd.  u 
(§  19)  zusammengefallen. 

I.  Stamm undarten:  ürn  Ohren , kül  Kohl , büne  Bohne , 
rüt  rot , grüs  gross , flük  Floh , liücji  hoch , strü  Stroh. 

Vor  r tritt  im  Glätzischen  ö ein:  örn  Ohren. 

Anm.  1.  Die  nächste  Umgebung  von  Habelschwerdt  (§  19  Anm.  1) 
zeigt  neueres  6:  grös  usw. 

II.  Diphthongierungsmundarten:  im  Glogauer  Kreise 
gilt  au:  fau  so,  aurn  Ohren,  sau  schon,  audr  Oder,  naut  Not, 
stausp  stassen,  haucji  hoch ; 

im  Grünberger  Kreise  6 und  eü:  wo  wo,  örn  Ohren, 
töne  solche , bröt  Brot,  stöfp  stossen,  grös  gross,  höböre  Hohen- 
hohrau,  höcji  hoch  gegen:  keül  Kohlx  reut  rot,  greüs  gross, 
fleük  Floh,  heucji  hoch,  streu  Stroh. 

Der  Wechsel  von  ö und  eü  scheint  so  geregelt  zu  sein,  dass 
unter  dem  Hauptton  eü,  bei  geringerer  Tonstärke  ö gilt;  das- 
selbe Verhältnis  besteht  bei  ö eü  aus  mhd.  u (§  19).  Vgl. 

post  eüf!  past  auf!  Aber:  dp  rürhaukn  sun  öfrürn  der 
Buhrhaken  (Art  Bflug)  mm  Auf  rühren. 
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dp  eüwm  der  Ofen , aber  dy  kümyöwm  der  Kümmeröfen 
(Flurname). 

y is  greüs  er  ist  gross , aber  de  gröse  wefe  die  grosse 
Wiese  (Flurname). 

dr  barg  is  heüch  der  Berg  ist  hoch , aber  a höcjir  bark 
ein  hoher  Berg ; höböre  Hbhenböhrau. 

Bei  Kürzung  tritt  gemeinschlesiscb  u ein:  sunt  schon , bun 
Bohnen , hukst  Hochzeit.  Dies  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
auch  6 (eü)  und  au  als  Vertreter  von  mhd.  6 nicht  unmittelbar 
auf  dieses,  sondern  auf  eine  Zwischenstufe  ü zurückgehen. 

VI.  Mhd.  oe. 

§ 30. 

Mhd.  oe  ist  früh  entrundet  worden  und  dann  mit  e zu- 
sammengefallen. 

I.  Stamm undarten:  flie  Flöhe , hirn  hören , sine  schön, 
pfitlan  Pfötchen , kitse  mhd.  koeze,  bife  böse,  klisla  Flösset. 

Das  Glätzische  zeigt  vor  r e:  hern  hören,  rere  Bohre, 
stern  stören. 

Anm.  1.  Die  Gegend  von  Habelschwerdt*  (§  12  Anm.  1)  zeigt  e. 

II.  Diphthongierungsmundarten:  im  Glogauer  Kreise 
gilt  ai : flai  Flöhe,  sain  schön,  bais  böse,  klaiso  Flösset,  vor  r e : 
hern  hören, 

im  Grünberger  Kreise  6 (und  ei:)  sen  schön,  befe  böse, 
trestn  trösten,  ketse  koeze. 

Anm.  2.  Im  Neumarkter  Kreise,  der  sonst  (vgl.  unter  i § 12)  6 zeigt, 
gilt  vor  r ein  i:  hirn  hören , rire  Bohre. 

Bei  Kürzung  tritt  im  Gesamtgebiet  i ein:  sinr  schöner, 
grisr  grösser,  stist  stösst,  ritln  Böteln,  hichr  höher,  hichste 
höchste,  nur  im  Glätzischen  wechselt  e mit  i:  seny  schöner,  retr 
röter. 

Anm.  3.  Wie  bei  mhd.  6 weist  hier  die  Kürzung  zu  i auf  eine  Vor- 
stufe i auch  für  ai  und  e. 
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VII.  Mhcl.  ü. 

§ 31. 

Mhd.  ü ist  zu  au  diphthongiert. 

I.  Stammundarten : fau  Sau,  paur  Bauer , braun  braun , 
maul  Maul,  pflauma  Pflaumen , baude  Baude , kraut  Kraut , snautse 
Schnauze , tauva  Tauben , raupe  Raupe , faufa  saufen , fauga 
saugen , mauke  Versteck , 2?m,  jaucjie  Jauche. 

II.  Diphthongierungsmundarten:  im  Glogauer  Kreise 

erscheint  ö:  fö  5aw,  ktört  gedauert , föl  flöm  Pflaumen , 

tsön  Zaun,  kröt  Kraut , snöts  Schnauze,  hös  Haus,  töp  Taube, 
föfn  saufen,  gebröchn  gebrauchen, 

im  Grünberger  Kreise  6:  fö  pör  Bauer,  ts on  Zaun 
(z.  B.  in  Prittag  bei  Grünberg)  und  ö (z.  B.  in  Schertendorf) 
ohne  feste  geographische  Begrenzung.  Vgl.  auch  § 124. 

Anm.  1.  Zwischen  Bober,  Schwarzwasser  und  Deichsa  reicht  ö in  das 
Gebiet  des  Lausitzisch-Schlesischen  hinein;  vgl.  dasselbe  Verhältnis  bei  e < 
mhd.  i § 27  und  § 122.  Auch  Wrede,  Anz.  f.  D.  A.  XX  211. 

§ 32. 

I.  Bei  Kürzung  tritt  im  Gebirgsschlesischen  und 
Lausitzisch-Schlesischen  e ein:  liefe  Haufen,  desa  draussen, 
letp  lauter ; daneben  auch  gebirgsschles.  a in  kam  kaum ; 
glätzisch  a:  rape  Baupe,  safl  Schaufel,  dase  draussen,  kam 
kaum. 

Anm.  1.  Der  Beichenbacher  Kreis  zeigt  ebenfalls  a. 

II.  Die  Diphthongierungsmundarten  zeigen  o:  hofn 
Haufen,  drosn  draussen. 

Die  lautliche  Verschiedenheit  der  Kürzungsprodukte  geht 
wohl  darauf  zurück,  dass  neben  den  ältesten  Kürzungsformen 
die  Langformen  satzphonetisch  fortbestanden  (noch  heute  lausitz. 
hausn,  grünbg,  höfn  draussen  neben  den  Kürzungen)  und  so  auf 
verschiedenen  Entwicklungsstufen  des  Diphthongs  Kürzungen 
stattfinden  konnten,  etwa:  ü ) eu  ) eu  (entspr.  der  neueren 
Diphthongierung  von  ü § 19,  29),  gekürzt  e;  weiter  dann  au, 
gekürzt  a;  endlich  ö ö,  gekürzt  o. 
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VIII.  Mhd.  iu. 

§ 33. 

Mhd.  iu  (sowohl  ahd.  Umlaut  von  ü als  auch  ahd.  eu  iu) 
ist  zu  oi  diphthongiert. 

I.  Stammundarten:  gebirgsschlesisch  und  lausitz.- 
schlesisch  erscheint  oi: 

hoir  dies  Jahr , lioiln  heulen , boile  Beule , noine  neun , 
roima  räumen , roide  Räude,  lioite  heut , kroitse  Kreuz, 
hoif|’  Häuser,  tsoik  Zeug,  foiche  Seuche. 

Anm.  1.  In  südöstlichen  Gebieten  des  Gebirgsschlesischen  gilt  dafür  ai 
(östlich  Brückenberg  — Schmiedeberg , bezeugt  auch  für  den  Waldenburger 
Kreis):  haifr  Häuser  usw. 

Im  Glätzischen  gilt  oi:  noine  neun,  hoite  heut,  tsoik  Zeug 
(ich  habe  auch  oi  und  ui  aufgezeichnet). 

Anm.  2.  Einige  Dörfer  bei  Habelschwerdt  (Plomnitz,  Kiesslingswalde, 
Waltersdorf)  zeigen  ai:  fair  Feuer,  raidicji  räudig,  laite  Leute,  tsaik  Zeug. 

II.  Diphthongierungsmundarten: 

im  Glogauer  Kreise  gilt:  hot  heut,  16t  Leute,  lötn  läuten, 
kröts  Kreuz,  61  Eule,  slös  Schleusse,  mos  Mäuse  — stroichr 
Sträucher , hoifj*  Häuser,  hoirich  heurig  — hör  heuer,  för  Feuer 
— tsek  Zeug,  ne  neu ; 

im  Militscher  Kreise:  hote  heut,  dotlich  deutlich,  lötn 
Leuten,  öle  Eule,  — troige  trocken,  ströichf  Sträucher,  tenj tsoik 
Tengelzeug,  nöie  neue,  soirn  scheuern,  foir  Feuer,  hoir  heuer; 

im  Grünberger  Kreise:  hote  heut,  lote  Leute,  döts  deutsch, 
öle  Eule,  solle  Scheune,  ffblön  verbleuen  — hoirich  heurig,  hoifl 
Häuschen,  sloife  Schleusse,  moife  Mäuse,  noi  neu , tsoik  Zeug, 
stroichr  Sträucher,  roim  räumen,  hoir  heuer. 

Die  Vergleichung  zeigt,  dass  im  allgemeinen  bei  folgenden 
Dentalen  (t- Lauten,  1 n,  zum  Teil  auch  s- Lauten)  der  zweite 
Bestandteil  des  Diphthonges  (ganz  oder  fast  völlig)  schwand, 
das  o zu  6 gedehnt  und  der  Dental  palatalisiert  wurde;  vor 
silbischem  r blieb  stellenweise  (Glogau)  auch  blosses  6 ; vor 
anderen  Lauten  gilt  im  Osten  (Oels,  Militsch,  Glogau)  meist  oi, 
im  Westen  (Grünberg  — Beuthen)  oi.  Dieses  oi  ist  mitunterzu 
ai  ei  weiterentwickelt  (z.  B.  in  Prittak  bei  Grünberg).  Der- 
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selbe  Vorgang  und  Weiterentwicklung  gemeinsam  mit  mhd.  ei 
scheint  vereinzelt  im  Glogauischen  stattgefunden  zu  haben,  vgl. 
ne  neu , tsek  Zeug  (jetzt  weit  verbreitet,  ursprünglich  wohl  nur 
lokalmundartlich). 

§ 34. 

Bei  Kürzung  tritt  ein: 

I.  Stammundarten:  gebirgsschlesisch  e:  lechtr  Leuchter, 
hefla  Häufchen , kela  Demin.  zu  mhd.  küle  Kugel , Kloss , 
etr  Euter , feft  säuft, 

lausitzisch-schlesisch  o:  lochtr  Leuchter , proskr  Name 
Preussker , otr  Euter , lotn  läuten , 

glätzisch  e:  fechte  feucht ; 

II.  in  den  Diphthongierungsmundarten  gilt  o:  botl 
Beutel , koln  oder  Demin.  kolan  (grtinbg.)  Klösse. 

Auch  hier  wird  die  verschiedene  Qualität  der  Kürzungen 
auf  verschiedene  Entwicklungsstufen  des  Diphthonges  weisen. 

IX.  Mhd.  ei. 

§ 35. 

1.  Stammundarten:  gebirgsschlesisch  und  lausitz.- 
schlesisch  gilt  e: 

e ein,  stene  Steine , hem  heim , feie  Seil , kledr  Kleider , 
bret  hes  Äem,  fies  Fleisch , fefe  Seife , lejr  Uhr , 

tek  wech  weich. 

Anm.  1.  Im  Südosten  des  Gebirgsschles.  erscheint  häufig  e (von 
Brückenberg  im  Riesengebirge  an,  Kreis  Frankenstein). 

Das  Glätzische  zeigt  e:  ne  nein,  fei  feil , lern  Lehm , mefe 

Anm.  2.  Das  Oberdörfische  (vgl.  § 1 Anm.  4)  zeigt  äe : stäen. 

II.  Diphthongierungsmundarten:  im  Glogauer  Kreise 
erscheint  e:  re  rein , ben  Bein , klet  Kleid,  fef  fe/e,  fejj*  Uhr , 

im  Grünberger  Kreise  ai:  nai  wem,  aimr  Eimer , svaifn 
schweifen , aiche  Eiche. 

Im  Gebiet  der  Diphthongierungs-Mundarten  verteilen  sich 
e und  ai  so,  dass  der  Südosten  (Oels,  Breslau,  Neumarkt,  Treb- 
nitz) und  der  Nordwesten  (Grünberg,  Freistadt,  Beuthen)  ai,  das 
Mittelstück  e zeigt.  Vgl.  § 123. 
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§ 36. 

Eine  besondere  Entwicklung1  erfuhr  mild,  ei  im  Auslaut: 
vgl.  geb.-schles.  tsve  zwei  (auch  wo  ei  sonst  zu  e entwickelt  ist), 

lausitzisch-schles.  tsve  (bei  Brieg,  wo  ei  sonst  zu  e wird), 

glätzisch  tsvee  (sonst  ei  ) e), 

Diphthongierungsmundarten : tvsie  zwei , ie  Ei , ksrie  Geschrei. 

Wo  die  Behandlung  des  ei  in  diesen  Beispielen  nicht  zu 
der  regulären  Vertretung  von  mhd.  ei  stimmt,  fällt  sie  mit  der 
des  gedehnten  mhd.  e (§  6)  zusammen.  Es  ist  also  auslautendes 
ei  zu  e geworden  (vgl.  den  ahd.  Parallelvorgang  in  scre,  be-de, 
zwe-ne)  zu  einer  Zeit,  als  auch  für  gedehntes  e noch  allgemein 
e galt. 

Damals  galt  also : e Ei,  aber  plur.  eier  (noch  heut  im  Glo- 
gauischen:  sing,  ie,  plur.  ey)  und  tsve,  aber  flektiert  tsveie,  und 
es  trat  dann  Ausgleich  nach  verschiedenen  Richtungen  ein. 

§ 37. 

I.  Bei  Kürzung  gilt  im  Gebirgsschlesischen,  Lau- 
sitzisch-Schlesischen  und  Glätzischen  e:  bretste  breiteste , 
wechste  weichste , keny  keiner , eny  einer , letr  Leiter , hesy  heisser , 
wechy  weicher , sten  Steinen , Dat.  Plur. 

Anm.  1.  iöji  wis  ne  ich  weiss  nicht  ist  wohl  aus  icji  wist  ne  ich 
ivüsste  nicht  zu  erklären. 

II.  In  den  Diphthongierungsmundarten  gilt  i:  britste, 
kinr,  lity,  bin  (Dat.  plur.). 

Letzteres  ist  olfenbar  aus  noch  bestehendem  i- Diphthong, 
ersteres  vielleicht  schon  aus  e verkürzt. 

X.  Mhd.  ou. 

§ 38. 

Nach  der  Behandlung  von  mhd.  ou  zerfällt  Schlesien  in  6 
grosse  Gebiete:  ou  erscheint  als  au:  I.  zwischen  Reichenstein 

— Münsterberg  — Charlottenbrunn  — Jauer — Kanth  — Bernstadt 

— Mittel  walde — Militsch  — Trebnitz  — Haynau  — Löwenberg  — 
Schreiberhau;  II.  zwischen:  Sprottau — Primkenau  — Beuthen 

— Schlawa  — Grünberg  — Rothenburg  — Naumburg  — Sprottau. 
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Zwischen  diesen  au  - Gebieten  gilt  in  den  Diphthongierungs- 
mundarten  und  westlich  Haynau  in  lausitzisch-schlesisches  Ge- 
biet hineinreichend  (III)  ö. 

Im  Gebirgsschlesischen  und  Laus.-Schles.  gilt  östlich  (IV) 
und  westlich  (V)  der  au-(resp.  ö-)  Gebiete  ö. 

Die  Grafschaft  Glatz  zeigt  ä (VI).  Beispiele: 

Gebschles.  (I):  bäum  Baum , stäup  Staub , raufe  Raufe, 
auga  Augen,  raucji  Rauch, 

Laus.-Schles.  (IV,  V):  böm  Baum,  löp  Laub , ögn  Augen, 
röcjip  rauchen, 

Glätzisch  (VI):  bäm  Baum , läp  Laub,  gläva  glauben,  täfe 
Taufe,  äge  Auge, 

Glogauisch  (III):  tsöm  Zaum , böm  Baum,  köft  gekauft, 
löfn  laufen,  ök  Auge. 

Vgl.  Wrede,  Anz.  XXIII  207;  Karte  III  und  § 125. 

§ 39. 

Die  mhd.  Lautgruppe  ouw  erscheint  gebirgsschlesisch 
als  au : frau  Frau , tau  Tau,  haun  hauen, 

im  Lausitzisch-Schlesischen  als  au  in  haun,  dau  Tau, 
als  ö in  frö,  frön  Frau, 

Anm,  1.  Im  äussersten  Südosten  (Strickerhäuser)  heisst  es  auch  hon,  dö. 

im  Glätzischen  als  ä:  frä  Frau,  genä  genau,  tän  tauen , 
hän  hauen, 

in  den  Diphthongierungsmundarten  als  ö (resp.  au): 
frö,  tö,  hön. 

Wie  das  Laus.-Schles.  zeigt,  ist  ursprünglich  auch  in 
Monophthongierungsgebieten  wegen  des  folgenden  w der  u- 
Diphthong  erhalten  geblieben.  Monophthong! erung  trat  wohl  nur 
in  den  Formen  ein,  in  denen  ou(w)  im  Auslaut  stand : es  galt  also 
frauen,  aber  Anredeform  (mhd.  vrou)  frö;  daues,  aber  Nom.  dö; 
hauen,  aber  Imperativ  hö.  Dann  ist  Ausgleich  nach  der  einen 
oder  der  andern  Seite  hin  eingetreten. 

XI.  Mhd.  öu. 

§ 40. 

Mild,  öu  ist  in  seiner  Entwicklung  meist  mit  mhd.  ei  zu- 
sammengefallen. Es  gilt  also : 
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I.  Stammundarten : im  Gebirgsschlesischen  und 
Lausitzisch-Schlesischen  e:  bemla  Bäumchen , hetla  Demi- 
nutiv zu  höubet  Haupt , gleva  glauben , drfefa  ersäufen , rechan 
räuchern  (östl.  von  Brückenberg  — Schmiedeberg  häufig  e); 

im  Glätzischen  e:  beme  Bäume , het  Kopf  kefa  häufen , 
recha  rauchen , 

II.  in  den  Diphthongierungsmundarten:  im  Glogauer 
Kreise  e : beme , im  Grünberger  Kreise  ai : baiman  Bäumchen , 
haitan  Häuptchen. 

Über  die  Verteilung  von  e und  ai  im  Gebiete  der  Diphthon- 
gierungsmundarten vgl.  § 35. 


§ 41. 

Die  mild.  Lautgruppe  öuw  erscheint  in  verschiedener  Be- 
handlungsweise: 

I.  gebirgsschlesisch  erscheint:  he  Heu,  stre. Streu,  strefl 
Streusel,  frede  Freude,  gefret  gefreut,  aber  im  Kreise  Franken- 
stein stren  streuen  — hai  Heu  \ 

lausitzisch-schlesisch:  hai,  strai,  frain,  gefrait,  aber 
bei  Brieg:  he,  fren,  in  den  Strickerhäusern  he,  frede; 

glätzisch:  stren,  strefl,  frede,  aber  hai; 

II.  Die  Diphthongierungsmundarten  zeigen:  hie,  striefl, 
frien,  aber  im  Kreise  Neumarkt  auch  frain,  gefrait,  fraide. 

Diese  Verschiedenheit  erklärt  sich  folgendermassen : im 
Althochdeutschen  wechselte  in  der  Flexion  ewi  (gern,  awi)  mit 
ouw  (germ.  äwj  mit  Verdoppelung):  frouwu,  frouwen — frewis 
frewita,  hewi  — houwes.  Vielfach  aber  trat  Ausgleich  ein: 
man  bildete  auch  frewen  liewes  und  frouwis  houwi  (mhd.  um- 
gelautet * fröuwis  * höuwi,  von  wo  aus  der  Umlaut  auch  in  die 
alten  ou-Formen  übertragen  werden  konnte:  höuwes  fröuwen usw). 

Aus  den  ewi -Formen  ist  wohl  mhd.  öu  hervorgegangen 
(vgl.  Paul,  Mhd.  Gram.  § 40  Anm.  6). 

I.  Dieses  öu  ist  im  Schlesischen  mit  der  Entwicklung  von 
öu  ( ou  + i- Umlaut  itnd  demnach  auch  von  mhd.  ei  (§§  35,  36) 
zusammengefallen.  Daher  ist  seine  Vertretung  im  In-  und  Aus- 
laut verschieden  gewesen : he  — haies,  fre  Imperat.  — ffaien 
fraite.  Durch  Ausgleich  nach  verschiedenen  Richtungen  er- 
klären sich  hieraus: 
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1)  nach  alten  Inlautsformen:  gebschles.  lie  fren,  glätzisch 
fren  strefl,  neumark.  frain  fraide, 

2)  nach  alten  Auslautsformen  (e  = e ( mhd.  e) : Frankenst. 
stren  frede,  Brieg  stren  fren,  Diphthongierungsmund- 
arten hie  strie  gefriet  striell. 

II.  In  den  alten  öuw-Formen  verhinderte  wie  bei  ouw  § 39 
das  w den  Zusammenfall  mit  der  Entwicklung  des  einfachen 
Diphthonges  öu  (zu  ei  usw.) : es  blieb  öu  erhalten  und  ging  erst, 
nachdem  sonstiges  öu  schon  weiter  entwickelt  war,  in  ai  über. 
So  erklären  sich:  laus.-schles.  hai,  strai,  frain,  fraide,  Frankenst. 
hai,  glätzisch  hai. 

XII.  Mlul.  ou  lie  ie. 

§ 42. 

Mhd.  uo  erscheint  bei  Erhaltung  der  Länge  (§  104)  im 
Gesamtgebiet  als  ü : füre  Fuhre , stül  Stuhl,  tün  tun , lüdr  Luder , 
füs  Fuss , grüve  Grube. 

Anm.  1.  ü aus  mhd.  uo  ist  auch  anzusetzen  im  Präteritum  einiger  redu- 
plizierender Verba  z.  B.  ful  fiel,  slüf  schlief,  luf  lief , hup  hieb,  stüs  stiess; 
sowie  vielfach  im  Präteritum  ablautender  Verba  der  2.  Klasse:  flük  flog , 
tsftk  zog,  büt  bot,  da  hier  der  ü-Laut  auch  in  Mundarten  erscheint,  in  denen 
er  nicht  Vertreter  eines  mhd.  u oder  6 (böt  — buten)  sein  kann.  Vgl. 
hierzu  Pautsch  § 47. 

Bei  Kürzung  erscheint  u:  gut  gut , blut  Blut,  futr  Futter , 
husta  husten,  fuse  Fusse  Dat.  rufa  rufen,  flucjia  fluchen. 

§ 43. 

Mhd.  üe  fällt  mit  ie  zusammen  und  entwickelt  sich  im 
Gesamtgebiet  bei  Länge  zu  i:  fir  führe  Konj.  Prät.  kile  kühl, 
mide  müde,  tribe  trübe, 

bei  Kürzung  zu  i:  hindlan  Hühnchen,  hitla  Hütchen,  fise 
Füsse,  tichr  Tücher. 

§ 44. 

Mhd.  ie  erscheint  bei  Länge  als  i:  kni  Knie , tir  Tier,  kin 
Kien,  lis  Hess,  tif  tief,  spijl  Spiegel, 

bei  Kürzung  als  i:  mite  Miete,  gisa  giessen,  slifa  schliefen, 
tifr  tiefer,  tsiche  Bettüberzug,  richla  Sträusschen. 
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